Sehr geehrter Herr Ram,

welches ist das große Problem in der Hamburger Chinapolitik? Viele der Akteure möchten Chinaprojekte nach dem Moto „Wir sind Hamburg“ möglichst ohne die Chinesen machen, da diese Akteure keinen gleichberechtigten Dialog mit China auf gleicher Augenhöhe führen möchten. Damit lässt sich China als hauptsächlicher Problemlöser für die Schwierigkeiten unserer Hansestadt jedoch kaum gewinnen. Und ohne ausreichenden Bezug auf die Welt und zeitgemäße Partner und Inhalte wird „Wir sind Hamburg“ schnell eine provinzielle Parole. Ebenso wie die großen Hamburger Chinaveranstaltungen. Die Veranstaltung „The Hamburg Summit – China meets Europe“ oder das „Deutsch-Chinesische Bildungsforum“ fanden so auch fast ausschließlich in der Hamburger Presse ein Echo. Überegional fanden sie weniger Beachtung. Und sie zeigten auch nicht die überwätigende und bunte Vielfalt der Bezieungen zwische Hamburg und China, welche Veranstaltungen wie die „China-Wochen“ liefern könnten.

Als Wirtschaftsjournalist habe ich einen Vergleich zu der Außenwirtschafts- und Chinapolitik der meisten Bundesländer und des Bundes. Dabei ist zu sehen, dass einige Standorte aufholen, in Hamburg dagegen manche Chancen verschenkt werden. Positiv gemeinte Kritik daran wird in Hamburg oft harsch verhindert, was sich letztendlich aber als grundlegende Modernisierungsbremse erweist.

Diese Fragen der Modernisierung brachten mich dazu, verschiedene Projekte zu initiieren, welche das moderne Shanghai mit dem modernen Hamburg verbinden sollten. Hierbei sehe ich in den Beziehungen zwischen Shanghai und Hamburg ein gewaltiges Potential für gemeinsame, gleichberchtigte Projekte, die beiden Seiten weiterbringen. Diese Projekte hatte ich von vorn herein auf die EXPO 2010 ausgerichtet.

Drei von mir initiierte Kulturprojekte (von insgesamt fünf neuen im Memorandum) sind während der Reise von Ole von Beust nach Shanghai im Herbst 2004 in das Memorandum zur Städtepartnerschaft Shanghai-Hamburg aufgenommen worden:

Li Hong Zhang (4.10), 

das Chinator für Hamburg (4.11) und 

die Kooperation der Akademie JAK mit der Ostchinesischen Universität (4.5).

Welche Bedeutung hat nun ein Städtepartnerschaftsprojekt, wenn es finanziell nicht ausgestattet wird und wenn man Informationen, die diese Projekte betreffen, hinterherlaufen muss und diese oft nur per Zufall über dritte erfährt? Eigentlich wäre es die Aufgabe des China Cooperation Office in der Hamburger Senatskanzlei, solche Projekte unterstützend zu begleiten. Noch mehr hätte dieses Büro die Aufgabe und Mittel solche Projekte selbst zu initiieren und zu koordinieren. Die verschiedenen Versuche, meine Initiativen mit der China Cooperation Office abzuklären, scheiterten jedoch kläglich. 

Meine ehrenamtliche Arbeit wiederfährt eher das Gegenteil einer Unterstützung. Mit großen Aufwand wird vor meinen Projekten und meiner Person „gewarnt“, wobei die Argumente nicht immer der Wahrheit entsprechen. 

Der Angriff in einem vierseitigen Brief der Hamburger Kulturbehörde während der laufenden Arbeit meines Projektpartners Herrn Ludzuweit an der Tongji- Universität im WS 2003 ist bis heute nicht geklärt. Das verwirrt insbesondere immer noch einige meiner chinesischn Freunde, welche den Brief erhielten.

Herr Ludzuweit war von der Tongji- Universität als Privatdozent eingeladen, um seinerzeit für einen Harburger Privat-Investor ein chinesisch-deutsches Kunstprojekt zusammen mit chinesischen Studenten zu entwickeln. Dies rechtfertigt nicht die im besagten Brief erhobenen falschen Anschuldigungen, zumal die Kulturbehörde die Möglichkeit gehabt hätte, vor Beginn der Dozentur von Herrn Ludzuweit strittige Fragen zu klären. Diese Fragen sollten spätestens jetzt geklärt werden und allen Empfängern der „Warnung“ der Kulturbehörde zukommen. In Shanghai oder bei den diplomatischen Vertretungen Chinas, ist es kaum verständlich, warum vor einem Projekt gewarnt wird, welches offizielles Städtepartnerschaftsprojekt ist. Das schadet Hamburg.

Ich glaube in der Zwischenzeit, dass es schlicht ein überkommener „Dissidentenblick“ aus der Kulturbeörde war, der zu diesem Brief führte. Die „gestrige Dissidentenkultur“ wird dabei so lange wiederholt und gegen die neuen Entwicklungen abgeschottet, bis daraus Chinafolklore wird. Und da hat die sich kritisch verstehende Kulturgemeinde Hamburgs den Schulterschluss mit den tradionellen Sinologen vollzogen, welchen das neue, aufstrebende Shanghai schon immer suspekt war.

Vor sechs Wochen fuhr ich mit der Hamburger Sinologischen Gesellschaft nach Kiel und besuchte dort die Ausstellung „Shanghai Modern“. In dem Besucherbuch dieser vorzüglichen Kunstausstellung war auf fast jeder Seite die Frage zu lesen, warum diese nicht in Hamburgs Partnerstadt Shanghai zu sehen ist. In Hamburg legte ich vor über zwei Jahren die Kataloge und Informationen der „Shanghai Biennale“ auf den Tisch des zuständigen Mitarbeiters der Kulturbehörde. Ich regte eine „Moderne“ Shanghaiausstellung mit offiziellen chinesischen Partnern an. 
Die Kulturbehörde schickt jedoch „Kulturscouts“ zur Auslotung von Projekten nach Shanghai. Diese werden, des Chinesischen nicht mächtig, von selbsternannten chinesischen „Kulturführern“ am Flughafen abgeholt und rund um die Uhr betreut. Sie bekommen potemkinsche Kulturfassaden zu sehen, und manche verteilen Daila-Lahma-Bilder an die offiziellen Vertreter der Stadtregierung. Diese lächeln und denken sich ihren Teil. Spannende Projekte machen sie aber lieber mit Freunden. 

Spannende Chinaprojekte würden wir gerne realisieren. Dazu zwei Fragen:

· Hat Hamburg Interesse an einem Projekt für die EXPO 2010?


· Was bedeutet es für unsere Projekte, dass sie Projekte der Städteparnerschatft sind?

Bislang hielt ich mich bei den in Hamburg üblichen gegenseitigen Schuldzuweisung in der Öffentlichkeit zurück. Da ich jedoch auf meine Fragen bislang kaum Antworten bekam und das Thema für die Öffentlichkeit von Belang sein sollte, möchte ich diese Fragen jetzt auch öffentlich stellen. Meine Kritik soll jedoch nicht etwas schlecht machen, am wenigsten Hamburg. Mit meinen Hinweisen möche ich vielmehr dazu beitragen, Dinge zum Besseren zu wenden.

Eine moderne Verwaltung sollte diese offenen Ansätze mit guten Ideen weitertreiben und sich schlau machen, die Öffentlichkeit informieren und kundenbezogen arbeiten. Ansonsten könnte die Öffentlichkeit den Eindruck bekomen, die Senatskanzlei beschäftige sich lediglich mit Reisen, Banketten und Empfängen. 

Am ärgerlichsten an der beschriebenen Blockadehaltungen ist es, dass insbesondere Studenten dabei verlieren. Sie verlieren zeitgemäße Studenplätze, verlieren für die Zukunft qualifizierende Abschlüsse und verlieren Arbeitsmarktchancen. Dazu kann ich Ihnen gerne später einige Beispiele nennen.

Doch Hamburg kann auch auf gute Ansätze und beispielhafte Initiativen aufbauen. Die Trägheit mancher Verwaltungsdienststelle wird durch guten Technikeinsatz abgefedert. Die Internetseiten der Hamburger Shanghaivertretung bieten bürger- und institutionsfreundliche Informationsmöglichkeiten und einfache und gute Vernetzungsmöglichkeiten. Die Internetseiten der Chinesisch-Deutschen Gesellschaft Hamburg liefern umfassende Informatonen über fast alle Hamburger Veranstaltungen mit Chinabezug. So ist auch eine Transparenz gegeben, welche die Politik fordert und dem interessieren Bürger nützt.

Transparenz und Öffnung dürfte das beste Mittel sein, um die lähmende Trägheit mancher Verwaltung zu durchbrechen. Daher könnte sich anbieten, ein EXPO-Projekt mit Hamburgs Partnerstadt Shanghai in der „Metropolregion“ oder „Nordschiene“ zu realisieren. Wie ein Expo-Projekt mit Shanghai funktioniert, kann ich mir gut vorstellen. Zum Thema Messen und Ausstellungen in China dürfte ich in den vergangenen zehn Jahren die meisten Fachartikel in Deutschland verfasst haben und ich verfüge in China im Messewesen über viele gute Kontakte. Dazu nur soviel: die EXPO ist für Shanghai ein laufender Entwicklungsprozess, der Einstieg für gute Projekte ist fast zu spät. Nur das Thema für Veranstaltungen, Seminare oder Kooperationen zu übernehmen, ohne in China dafür Grundlagen gelegt zu haben, dürfte kaum genügen. 

Über eine Beantwortung meiner beiden Fragen würde ich mich freuen.

Mit freundlichen Grüßen

Thomas Kiefer

www.projekte-international.de
www.chinator.info
www.lihongzhang.de
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